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i Joseph Nietlispach sei.
»o« P/atrer m WoA/en, .ße/ta« rfes Ärtpi-^ t/c.s ßiscM//icA-ß«se/'sc/ie» ßom/fa-
P'/e/s a/s mcA/ mMerm/er ßomAerr r/es ßuizes«»s/«?i</es

Aa/y/a«.
Wir müssten die Ueberschrift noch gar sehr erweitern,

wenn wir darin alles auch nur andeuten sollten, was der
on Aar#«« am 29. November d. .1. durch den Tod desKant

hochvvurdigen P/arrers von IFo/t/en — im 72. Altersjahre
allerdings, aber doch mitten aus dem Leben, denn rastlose

und gesegnete Wirksamkeit ist Peôm — verloren hat.
' ®it dem 20. Mai 1889, also seit nahezu einem Vierteljahr-

"Udert, da der selige Dekan JoAatm Att/on äoAh, früh
Vollendet, kaum 52 Jahre alt, dieses irdische Leben verlassen
'""sste, hat im katholischen Aargau kein Tod mehr eine so
86 wältige Lücke gerissen wie der von Dekan Jos. iWe//ispacA sei.

^

letlispach hat einen Grossteil der wirklich grossen geistigen
Vbschaft seines nicht ganz sechs Jahre altern Freundes und
'"tsbruders übernommen und während eines Vierteljahr-
"Uderts mit einer Treue verwaltet, die des Erblassers würdig

und die dessen Wirken in segensreichster Weise fort-
etzte, um jenes geistige Erbe, « fViet/ereraac/ten t/es Ate//«.

^Wuss/seius m Aar//««» hat man es mit Reciit genannt,
jüngern Generation mit reichen Zinsen zu überliefern.

'He Presse der ganzen deutschen katholischen Schweiz,
vorab die kantonale aargauische, hat sich beeilt, den Kranz
^'verdienter Ehre und dankbarer Anerkennung auf das
'Selm Grab zu legen. Von den ausserkautonalen Blättern,
'e des Verewigten gedacht, nennen wir das «Basler Volks-
att» uu(j «Solothurner Anzeiger», beide schon vom

• November, und insbesondere das « Fes/«7cw</» in einem
""slührlichen Lebensbilde votn 1., 2. und 3. Dezember. Aber
"""h die «Schweizerische Kirchenzeitung» darf nicht zurück-

®'ben, gehört es ja doch auch zu ihrer Aufgabe, das An-

des
Wägsten und Besten der Arbeiter im Weinberge

"s Herrn, der Führer im Kampfe gegen die antikirchlichen
Ç te festzuhalten zur Ermutigung und zum Vorbilde der-
'gen, die berufen sind, in die Lücken zu treten.

sei,

«Lassen

Was wir einstens am offenen Grabe des Dekan Jfo/m
in jüngern Jahren noch aus dem Herzen geschrieben :

• des Verewigten Bild an unsererer Seele vor-
überziehen, das Bild eines idealen Menschen und Priesters,
das Bild eines selbstlosen, sieh opfernden Kämpfers für die
Sache Gottes und seiner hl. Kirche, das Bild einer schönen,
lautern Seele, einer Priesterseele, die ihren Glauben durch
Werke der Liebe bewährte, das Spiegelbild eines ganzen
Charakters, aber auch eines Gemütes von seltener Reinheit,
Wahrheil und Innigkeit, mit einem Worte: das Bild eines

treuen priesterlichen Sohnes der hl. Kirche, würdig, einem

jüngern Geschlechte immer und immer wieder vorgestellt zu
werden» — das schreiben wir heute, inzwischen selber an
die Schwelle des Greisenalters getreten, aus Kopl und Herz
zugleich, von Dekan /Vie//ispacA sei, an dessen Seite wir,
wéiin auch lange racA/ von den ?<äcAs/en, beinahe ein halbes
Jahrhundert durch dieses Leben gegangen, zuerst ihm be-

gegnend noch in den Studienjahren, dann als Nachfolger auf
derselben Kanzel und in demselben Schulhause, dann 25
Jahre als Amtsbruder in vielfach ähnlichem Wirkungskreise
und endlich uns noch zusammenfindend als Kollegen im bischöfi.
Domkapitel Das mag mir die Berechtigung geben, ihm in diesen
Blättern einige Zeilen der Erinnerung zu widmen. Dieser
Erinnerung setzen wir gleichsam als «Text» voraus die
Worte aus Sir. 25, 13 f.: «Wie gross auch der ist, der sich
Weisheit angeeignet hat, so stellt er docli nicht über dem,
der den //errn /tircA/e/. Die PareA/ des Ziem?, geht über
alles; wer diese besitzt, mit wem kann er verglichen werden?»

Nicht hohe Herkunft, nicht besonderer Glanz ausserge-
wohnlicher geistiger Gaben zeichneten unsern Nietlispach
aus. Er war das Kind — geb 20. Mai 1833 — einer be-
scheiden Mner//c/mn Familie jener Pfarrgemeinde des Frei-
amtes, die ausgezeichnet ist durch das Grab eines heiligen
Pfarrers, PeOtmi/ ob Muri. Vater und Mutter erzogen den

gut talentierten Knaben in der Furcht des Herrn zu jener
erleuchteten Frömmigkeit, die in der kindlich treuen Liebe
zur heiligen katholischen Kirche mit den Uebungeu und
Werken des Glaubens die Mühen und Opfer der werktätigen
Liehe zu den Nächsten, besonders zu den Armen und
Leidenden vereint. Da der Vater früh starb, wachte die
Mutter mit doppelter Sorgfalt ihres Herzens über ihren
Joseph, der ihr neben einem ältern Töchterchen von mehrern
Kindern allein am Leben blieb. Am Grabe des seligen
Priesters P«rA«re/ feierte er am Weissen Sonntag 1846 seine
erste heilige Kommunion. Der Mutter Gebet begleitete den
der Dortschule entwachsenen hoffnungsvollen Knaben an die
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Klosterschule von Einsiedelu, wo vortreffliche geistliche
Lehrer ihn nicht nur in die Wissenschaften einführten, sondern
auch seinen Geist in inniger, das ganze Leben ausdauernder
Freundschaft mit dem ihrigen vereinigten. Nach Absolvierung
von Gymnasium und Lyzeum in Einsiedeln besuchte Nietlis-
pach «ein Jahr die katholische Kantonsschule von St. Gallen,
wo damals Domdekan Gra/A, der nachmalige berühmte ßisc/to/
von St. Gallen die Philosophie dozierte». Im Herbst 1856

zog er an die theologische Lehranstalt in Luzern. Hier hörte

er als Studierender des ersten Kurses Exegese bei Professor
Waver ScAm/of, dem spätem hochverehrten Domf/e/c«« des

Bistums Basel, gemeinschaftlich mit ßeonAaro? //«as,
Studierender des dritten theologischen Kurses, dem nun-
mehrigen hoch würdigsten Bischof, Hier begann jene intime
Freundschaft zwischen diesen beiden Männern, wovon in so

ergreifender Weise Zeugnis abgelegt hat der improvisierte
Panegyiikus Sr. Bischöflichen Gnaden auf der Kanzel der

Pfarrkirche Wohlen bei der Beerdigungsfeier vom 1, Dezember.

Nietlispach setzte seine theologischen Studien fort auf der
Universität zu FVe/Awgr i. B., wo ganz besonders M/öa« N/ofc

nachhaltigen Einfluss auf ihn hatte, aber auch von dem

mi/tfen, menschenfreundlichen Geiste des greisen Professors
t/oAawn ßap/is/ f/i'rsc/ter nahm er ein Gutteil mit in's Leben

hinaus.

Die «Uebereinkunft betreffend Wiederherstellung und

neue Umschreibung des Bistums Basel» vom 26. März 1828

bestimmt in Art. 8. : «Zu No/o/tern, dem Sitze des Bischofs

und des Domkapitels wird ein Pn'es/er-Newmar errichtet»
unter Leitung und Verwaltung des Bischofes und des Dom-
senates. Durch die «Konvention zwischen dem Stand Aäi'gau
und dem päpstlichen Stuhle vom 2. Dezember 1828» trat
auch der katholische Aargau »auf immerwährende Zeiten»
dem wiederhergestellten Bistum Basel bei, — «mit allen
Rechten und Vorteilen und denselben Pflichten und Obliegen-
heiten» wie die Kantone Luzern, Bern, Solothurn und Zug.
Doch Jahrzehnte blieb es bei einer bloss provisorischen Aus-

lührung der das Priestersemiuar betreffenden Bestimmungen
der Diözesanverträge. Erst gegen Ende der bischöflichen

Amtsführung des hochwürdigsten Bischofs Aar/ MrnoA/, im
Jahre 1859 kam das Priesterseminar zu Solothurn definitiv
zu Stande. Unter den Alumnen des ersten vollständigen
Seminarkurses, 1859 auf 1860, geleitet von den hochwürdigen
Herren Regens Jfmer und Subregens Amra'rt, war auch

unser Joseph Nietlispach. Am 29. Juli 1860 empfing er
durch Bischöfliche Gnaden Karl Arnold die hl. Priesterweihe,
und am Feste Mariä Himmelfahrt, 15. August desselben

Jahres war ein grosses FVem/en/'es/ in der Pfarrkirche des

hl. Burkard zu Beim®//. Mit einer ausgedehnten Verwandt-
schaft des Primizianten — seine Mutter soll 22 Geschwister

gehabt haben — freute sich die ganze Gemeinde, vor allem
aber die brave Witwe Mutter Nietlispach uml ihre fromme

einzige Tochter Katharina, denn ihr Sohn und Bruder feierte
sein ers/es M J/ëSsûp/er. Der junge Priester hatte sein 27.

Lebensjahr zurückgelegt; allseitige Bildung, gründliches
Wissen, ernster Charakter, frohes Gemüt, das freudige An-

gebinde einer m t/er FîwcA/ t/es /Arn« gut benutzten Jugend-
zeit waren sein Eigen. Nun hiess es: Hinaus ins tätige
Leben, in des Herrn Erntefeld, um in rastloser Arbeit reiche
Gaben einzusammeln in die Scheuneu Gottes! 44 Jahre
sollte der Ernte Arbeit dauern. Ein langer Ar6e//s/a/y. Die

Souue stund hoch und klar am Himmel, wenn auch dei

Horizont nicht immer frei war von drohenden Wetterzeichen.

Der erste Dezember dieses Jahres war ein

Normen- Gn/er^ra«# nach einem segens-

reichen, wenn auch nicht immer wolkenlosen, langen Ernte-

tag. Begleiten wir nun den nimmermüden Arbeiter in sein

erstes Arbeitsfeld, in die Bezirksschule und Pfarrhelferei zu

Wo/i/en, von da nach ßat/e« und von Baden wieder zurück

nach IVo/i/en bis zum Tag der Ernte und zum Lebensabende

der Ruhe in Gott! Have pia anima!
(Schluss folgt.)

Solothurn. G. IFr/i's, Domherr.

Audiatur et altera pars.
III. De Helvetia.'

(Fortsetzung.)

Ergo fungar vico cotis, acutum ,•
Ho (Id ere mi® forrum valot exsors, ipsa SM®,

•

II or. Epist. II 3. 304.

Während ringsum ernste Kämpfe toben zwischen Alt

konservativen und Christlich-Sozialen in Oesterreich, Belgien

und Italien, während in Frankreich die untätigen Konservativen

und uneinigen Katholiken abgelöst werden müssen von dei

Union libérale und sie offensichtlich erst aufhören werden,

wenn die von Oben weniger gern gesehenen Christlich-Sozialen

freie Bahn erhalten, hat bei uns in der Schweiz eine EwsWtt

stattgefunden zwischeu verschiedenen Verbänden mit teilweise

verschiedenen Bestrebungen. Der Bau ist aufgeführt, nie

ein Neubau, sondern mehrere Gebäude werden uni er ein

Dach gebracht und die Hallen sind weit, dass alle P^tz

finden. Noch sind rings herum die Gerüste, so dass mim

den Gesamtbau noch nicht auf seine Wohnlichkeit besichtigen

kann, noch sind die Räume wenig bezogen. Wenn der vet

diente Baumeister teilweise .nach deutschem Muster den P^"
entworfen, wie schon der Name sagt, zwar augepasst durchaus

den heimischen Bedürfnissen, so kann dieses Vorbild mit

gut wirken. In Deutschland ist es bisher geglückt, die auch

dort bestellenden Richtungen der demokratisch-fortschrittlichen
und der aristokratischeren-konservativen Nuance durch das

Zentrum zusammenzuhalten, eine wirkliche Partei der J/iGO

und die führende Presse ist durchaus modern gehalten und

lebenskräftig.
Man kann vielfach hören, dass im katholischen Volke

grosse Freude herrsche über diese Tat. Die Erinnerung un

die Gründung der katholischen Volkspartei vor einem Jahr-

zehnt muss uns im vorschnellen Urteil nüchtern und zurück-

haltend machen. Die Hauptsache wird den Führern obliege"

und ohne Zweifel sind fortwährend mehrere Klippen klug
umschiffen, soll wirklich fruchtbares Leben aus der Saat

erblühen. Selbstverständlich wollen wir nicht nur der unter-

uommenen Fahrt nicht Steine in den Weg legen, sonder«

wir hoffen vielmehr, es werde glücken, einen der Religm«

und dem Vaterland frommenden Fortschritt zu erzielen.
1. Dass wir Schweizerkatholiken in wirtschaftlichen und

politischen Fragen noch lauge nicht einig sind, habe«

' \) ir geben diesen freimütigen, ans edelster Begeisterung für d'®

Sache stammenden Aousserungou unverkürztes Recht der Aussprache,

nachdem hinsichtlich der Fusion bereits ein grundlegender Artikel i"
eben diesem Blatte aus der kompetenten Feder des Hauptbefördercrs de8

grossen Werkes erschienen ist.



B. die Abstimmungen über Eisenbahnverstaatlichung und
Krankenversicherung, wie vorher Zweifrankeniniliative und
Initiative für unentgeltliches Arznen mit Tabakmonopol und
so viel anderes gezeigt. Es ist auch jetzt kaum anders, sobald
eingreifende Fragen auf dem Gebiet der Volkswirtschaft zu
entscheiden sind. Das Recht zur Organisation, auf Streike
(in gewissen Fällen) u. a. wird von vielen in praxi nicht
anerkannt. Infolge dessen ist zu befürchten, die Vereine
werden an General- wie Sektionsversammlungeu sich meistens
auf Theniate werfen, wo alle einig sind: Religion, Charitas
and Dinge, die weniger aktuell, jedenfalls nicht praktisch
oinschneidend sind. Das wäre eine grosse Gefahr, weil dabei
wenig Nutzen herausschauen würde und lebhaftere Geister
dabei auf die Dauer nicht befriedigt würden.

Auch da können uns Deutschlands Katholiken einen
hingerzeig geben. Immer noch ist es dort den Führern
geglückt, der fortschrittlicheren Richtung die Oberhand zu
erhalten; das Zentrum ist im Parlament stets initiativ mit
Vorschlägen vorgegangen. Prof. Hitze, Dr. Lieber und Dr.
Bachem haben derart gewirkt und Windthorsts Taktik ist es

gelungen, die Partei so zu führen, dass die konservativen
Kreise dem Zentrum und seiner Presse sogar übermässig
demokratische Bestrebungen vorwerfen. Und auch nach der
schweren Prüfung im Septenuatskontlikt, wo von der Kurie
Shirk eingewirkt wurde, gelang es wieder, nicht nur den
lurm vor Zerbröckelung zu bewahren, sondern wieder ge-
schlössen in der früheren Bahn voranzuschreiten. Mit grossem
Kiter verwahrten sich die deutschen Zentrumsführer immer
dagegen, eine religiöse oder konfessionelle Partei sein zu
wollen; in a/fen Fragen des öffentlichen Lebens nehmen sie
zielbewusst Stellung, geleitet von den Grundsätzen des
Katholizismus, denen man im öffentlichen Leben als gesunder
Basis vmd Garantie der Volkswohlfahrt Einfluss zu verschaffen
sucht. Sie wussten es immer so zu leiten, dass das Zentrum
iu der Mitte zwischen Konservativen und der Linken steht,

ist nicht einseitig konservativ und das erste Organ K. V.
vertritt hierin wie selbst in kirchenpolitischen und literarischen
1'ragen einen Freimut, wie wir sie bisher nicht gewohnt
waren. Im monarchisch-aristokratischen Deutschland wird
einem Teil des Klerus, besonders den Kaplänen, sogar Uber-
"lässiger demokratischer Geist vorgeworfen.

Bei uns sind die Verhältnisse anders. Es wird wohl
Homer so bleiben, dass unsere Partei in der Schweiz rfi'e

repräsentiert, weil die andern radikal und liberal sind,
^oo manchen Grundsätzen können und wollen wir nicht
"Blassen, gegenüber Zivilehe, Ehescheidung, religionslosen
Schultm gibt es grundsätzlich «ein Einlenken, hinsichtlich
Kirchenvermögen, Auffassung der Wahl der Geistlichen (Prä-
"notation) müssen das kanonische Recht und konkordatsmäs-
"'ge Uebereiukonimen mitsprechen köuuen. Dazukommen noch
oianche Anschauungen, die im Kirchenrecht niedergelegt
"'od und die bei der heutigen Kultusfreiheit und Toleranz
schwer durchzuführen sind. So liegt für den Klerus leicht
"nie Gefahr darin, dass er sich auch auf andern als den jetzt
"rührten Gebieten zu einseitig nach der rechten Seite drän-

lässt, obwohl da Dogma und Kirchendisziplin es nicht
mdern. Und doch sollte es nicht so sein, dass die

Geistlichkeit notwendig immer die äusserste Rechte re-
luäsentiert, wie die Meinung bei «denen draussen» aus-
gebildet ist. Wie lehrreich ist nicht diesbezüglich die 1

Gegenwart, wo auch ferne von den «Reformka(holiken» eine
rasche Entwicklung in Dingen sich geltend macht, über die
noch vor einigen Jahrzehnten die Grosszahl die Hände über
dem Kopf zusammen geschlagen hätten Ist es nicht merk-
würdig, wie dem Weltklerus vielfach die Ordensmänner in
freier Auffassung vorangehen Ich erinnere an die freie
Exegese eines P. Zapletal 0. P., an die kühnen Theorien
P. Hummelauers S. J., an P. Wasman S. J., an die weit-
herzigen Auffassungen P. Martin Ganders 0. S. B., in den

eben erschienenen Büchlein der Benzigerschen üaturwissen-
schaftlichen Bibliothek, an P. S. Meiers 0. S. B. Theorien
über Literatur und Kunst. Wir könnten andere,- auch Ver-
treter des Kapuzinerordens, anführen. — Und wenn nicht alles
täuscht, ist die Zeitungsnotiz richtig, dass der Bischof Benzler
auf Anweisung Roms sein Beerdigungsverbot zurücknehmen

muss, wie es Bischof Korum von Trier in der Schulfräge tun
musste. Diese wie andere Tatsachen beweisen, dass vielfach im
monarchischen Deutschland ein freierer Geist herrscht als

im Hochland der Freiheit, ohne dass Grundsätze dort ver-
leugnet würden.

Nach unserer Meinung wäre es sehr wünschenswert,
wenn iuuerhalb grösserer Vereine unter den lebhafteren
Elementen Diskussionsklubs u. drgl. sich zusammentäten, um

aktuelle Fragen in freier Diskussion zu besprechen. "Und

wenn daraus zahlreiche Vorschläge und neue Ideen an die

Generalversammlungen, ja selbst an die Parlamente heraus-

keimen würden, könnte es nichts schaden. Katholische

Fraktion und Partei standen wohl nie stärker da als zur
Zeit der Motion Zemp, Keel und Pedrazzini.

Au den Katholikentagen muss jedenfalls immer den

Delegierten- und SpezialVersammlungen mit freier Diskussion

ein grosser Spielraum eingeräumt werden.
Wenn auch Piusverein und Mäunervereine nicht scharf

geschieden waren, sind doch beide aus einem tieferen Be-
dürfnis entstanden. Der erstere widmete sich vornehmlich
religiösen und charitativen Werken, letzterer wollte auf

politisch und sozialem Gebiete eiuen starken" Einfluss ge-
winnen und lebhafler vorwärts. In den letzten Jahren haben
sich allerdings die Gegensätze mehr ausgeglichen und beide
haben sich genähert. Aber noch besteht das Bedürfnis, aus
dem der Verband der Mäunervereine entstanden ist, und
noch muss es befriedigt werden. Viele Mitglieder, welche

hier eintreten, wären nicht Mitglieder des erstem geworden.
2. Naturgemäss liegt die Leitung des kathol. Vereins-

wesens grösstenteils dem Klerus ob uud die neuen Statuten
nehmen ausdrücklich die Geistlichkeit für die Neugründungeu
in erster Linie in Aussicht. In der Natur der Sache liegt
es aber auch, da^s die Geistlichkeit sich vornehmlich um
die religiöse Seite des Lebens interessiert und anderem, was
dem Wohle ebenso nahe geht, weniger Wichtigkeit beimisst.
Das ist ein neuer Grund zu obigem, warum meistenteils

religiöse Themate behandelt werden. Damit wäre die Auf-
gäbe nicht erfüllt. Nichts menschliches sei abseits, alles
aber auf dem Goldgrund christlicher Prinzipien.

Wie wir neulich schon ausgeführt, liegt in den Vereinen,
so notwendig sie heute sind, auch insofern eine gewisse
Gefahr, als viele aufrichtige Katholiken, sagen wir z. B.

Liberale, sich nicht anschliessen uud die infolge dessen

einigermassen in den Verdacht kommen, nicht rechte Katho-
i liken zu sein, ja, dass kommende Geschlechter, die gern



468

einen Schritt weiter gehen als die Väter, sich dann auch

von der Kirche lossagen und wenigstens nicht mehr sie als

Autorität annehmen.
Das ist die ernsteste Gefahr. Was ist da zu tun?

Jedenfalls muss, in Predigt und Vereinen stets betont werden,
dass nicht nur die Vereinsmitglieder gute Katholiken sein

können, ebensowenig als man gezwungeu ist. Bruderschaften
beizutreten. Dann sollen Vereine durchschnittlich auch uicht
eigentliche Parteipolitik und schon gar nicht die Agitation
als solche besorgen, ausser wenn es sich um wichtige religiöse
Grundsätze handeln würde, wie z. B. Klösteraufhebungen,
Fragen à la Mariahilfrekurs, Zwangszivilehe. Für das andere
sind politische Organisationen nötig.

Darum waren die Männer- und Arbeitervereine jedenfalls
günstiger daran, als sie in erster Linie pro/ane ZtoccPe ver-

folgten auf dem Boden christlicher Grundsätze, wo also für
Nichtmilglieder nie ein Gegensatz zum «Katholischen Volke«
entstehen konnte.

3. Damit kommen wir zur schwierigsten und wohl un-

abgeklärtesten Frage: wie steht der kathol. Volksverein zur
Pa/Po/. Partei w«P FraMo«? Bisher beteiligten sich die

Politiker und die Fraktion noch nicht stark bei den Vor-
arbeiten. Und doch muss den Volksvertretern daran gelegen
sein, eine gute Organisation im Rücken zu haben. Anderseits
dürfen auch bei uns wie in Deutschland die Katholikentage
und Katholikenvereine nicht nur den Parteigenossen zugänglich
sein. Man weiss, wie man sich in Deutschland dagegen ver-
wahrt, nur Zentrumslage abzuhalten. Gerade Bischöfe und
Geistliche auch verwahren sich dagegen, wenn die Tage auch

fast nur von Zentrumsleuten besucht werden. Bei uns sollten
wir noch mehr es zu Stande bringen, dass von Anfang an
Partei- und Katholikentage nicht identisch sind. Gleichwohl
können Postulate der kathol. Partei freimütig verhandelt und

Interessen der Kirche verfochten werden.
Auch darüber kann man in guten Treuen verschiedener

Meinung sein, ob es gut ist, wenn die Statuten im Vorstand

eigene Vertreter der Bischöfe vorsehen. In der historischen

Entwicklung unseres Landes ist das nicht gelegen ; auch in
Deutschland ist es, soviel wir wissen, nicht der Fall. Ander-
seits können die Oberhirten in kirchlich eharitativen Fragen
ihre Meinung auf anderem Wege wohl, besser mit Erfolg
zur Kenntnis bringen bei Leuten, die sich grundsätzlich auf
kathol. Boden stellen. Ihre Stellung ist nicht die von solchen

inter pares, sondern aw/on'/a/te in ihren Schranken. Und da

muss ihr Wort auf religiösem Gebiete und hinsichtlich der
Konsequenzen der religiösen Fragen so wie so von katholischen
Vereinen gebort und beachtet werden.

Weitherzigkeit muss, abgesehen davon, dass sie von der
Zeit fast immer Recht bekommt, schon deshalb auf das

Pauuer geschrieben werden, weil wir in allem auf die Parität
des Landes ernsthaft Rücksicht nehmen müssen. Im Interesse
des Wohles des gesamten Vaterlandes und des Friedens
müssen wir bereit sein in Dingen, wo es möglich ist. Rück-
sieht auf die Mehrheit zu nehmen, damit wir nicht unnötig
Anstoss erregen und ein Odium auf uns laden, das in wichtigen
Entscheidungen sich bitter rächt. Auch da kann es nicht
heissen: Fiat justifia, pereat mundus

(Sohlusa folgt.)

-r,

Erste eucharistische Offenbarung
'

des Erlösers.
Joh. cap. 6.

Der Heiland hatte im Anschluss au die vorhergegangenen

Abend- und Nachtwunder in der Synagoge von Kapharnaum

einen einzigen Gedanken in grossartigster Steigerung ent-

faltet: te) t/ePe eacP em wanPerPareres Pro/ a/s r/este/'«- ^
/rann an/er eaeP rtooP toaaPeoPara- r/e^eriwarte/ sem ate «w

Per /e/z/en IVacP/. ' 7cP r/ete eacP et« toaittterôareres Pro/

a/s Pas J/amta. /o/t //ePe e?/o/t Pas toa/tre ////«rae/sPro/, Pas

wta/tre LePeasPoo/. /o/t ten Pt'eses //Z/«me/sPro/, te/t ten Pteses

LteenstevP. 7c/t Per J/enscAenso/ttt, Per Po/t« Pes «/osepte

Per cor ettc/t s/e/t/, Zop ten Pas //t'ntatetetero/. /o/t Per Go//os'-

so/tn,, Pert Per Fater testet/e// /ta/, ten Pt'eses Leôenste'o/-

il/etn F/e/scP ttrtp ///«/ t's/ Pt'eses FePeasPro/, tnetn F/eteon

nnP P/tt/, Pas tc/t Pa/tin^et/eôen /t'tr Pas Pe/tett Pot" I^e//, te/

Pt'eses //t'ntwtetete'o/. il/eirt /'Yetsc/t ttnP P/a/, Pas t/tr te't/n -

Pa/'te/ essen anp /rin/cen toerPe/ /är Pas Leten Per Peete, te^

Pt'eses Go/fesPro/, Pas toa/tre Pro/ rot/t //t'tnnte/, et'ne wa/P -

/ta/'/tY/e Speise. (Po/t. 6', - 62). Die Zuhörer hatten es lebhaft

empfunden, dass Jesus jede rein bildliche Deutung üid

bestimmtester Deutlichkeit wiederholt abwies. Sie hatten

es ebenfalls erfasst, dass er. seine eigene Person über alles-

Menschliche hinausgehoben, dass er auf sein Wort hin, au

seine eigene Wahrheitsgarantie rückhaltlosen Glauben verlangt

und dafür die geheimnisvolle Gnade des Allerhöchsten

bestimmteste Aussicht gestellt hatte. Nur in diesen'

Zusammenhange ist Vers 6i verständlich: Viele aber von

seinen Jüngern, die dieses Wort hörten, sprachen: diese Rede

ist hart, wer kann sie hören? Jene Worte wären ganz un

erklärlich, wenn Jesus nur von einem tiefsinnigen Bilde ute

Symbole seiner Gnade und Liebe gesprochen hätte.

wird nur verständlich, wenn Jesus eben eine unerhörte Zu-

mutung an den Glauben seiner Hörer gestellt hat. Das batte

er in der Tat getan, dafür aber auch Gründe genug un<

Gnade genug angeboten. Fis blieb nur noch eine Schwierig'

keit auch für den redlichen Glauben, eine Schwierigkeit über

den Inhalt und Umfang des verkündeten Glaubenssatzes.

Und diese wollte er, bevor die Ungläubigen und Halbgläubigeü

ihn verliessen, in grossartiger Weise lösen. Jesus aber wusste,

so berichtet Vers 62, te/ sic/« se/te/, Pass ScM/er »o« SÄ»"

[awcP i'/mer/icPj P/eräPor «mi-rfen [a«P Ge/'aPr Pe/ca

/Prem 6VaaPe«| wjP spracP zî< /Prien : FacP är//er/ ate'O

P/eses Wor/ Ute. roen/i ZPr Pen SoPn Pes J/enscPen p/naw/'

s/e/gen sePen roerPe/ Por/P/rr. reo er /'rnPer roar?
(Fortsetzung folgt.)

' Vfirgl. S. 278. Nr. 82.
2 Dieser Gedanke durchzieht die Redo mehr latent selbstverständlich

nur für die Apostel einigormassen erl'asshar. Jesu wunderbare GegcnW"''

auf den Wogen des Meeres war das letzte grossartige Wunder w"
dem der Vater den Metischensohn als Gottessohn besiegelt hat. Jenes

Wunder führte, wie wir bereits früher erkannt, die Aposlelschuto auf de"

Höhepunkt des Glaubens, zum vollen Glauben'an den Gottessohn. Wo""
der Heiland, Vers 63. bemernt: was sie sagen werden, wunn sie de"

Mi nschensohn zum Himmel aufsteigon sehen, wo er früher war — — so

mochte ihnen das eben erlebte übermenschliche Geheimnis der letzte"

Nacht wie ein Reitrag zum Verständnis dieses Wortes und der damit ver-

bundenen euebaristisehen Kntwickelungen erscheinen.
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Rezensionen
Grundriss der Patrologie. mit besonderer Berücksichtiguni;

der Dogmengeschichte von GerAar;/ /fauscAen. Freiburg,
Herder 1903. XI und 231 Seiten.
Den angezeigten Grundriss zeichnen Kürze, Klarheit und

relative Vollständigkeit vorteilhaft aus und machen ihn als
Mittel zur ersten Einführung in das Studium der Patrologie
hl hohem Grade geeignet Durchgängig finden die neuesten
Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung eine knappe
aber ausreichende Darstellung. Nicht bloss die spezifisch
kirchliche, sondern auch die häretische Literatur des christ-
lichen Altertums und die alt und neutestamentlichen
Apokryphen werden behandelt. Zur Vertiefung des Studiums
dient der Hinweis auf die bedeutsamsten Werke der Spezial-
hteratur und auf die Ausgaben der behandelten Kirchenväter
und Schriftsteller. Sehr verdienstlich ist die eingehende
Berücksichtigung der Dogmengeschichte. Ob aber der Ver-
tasser des Grundrisses in der Auswahl der angeführten,
meist sehr kurzen Texte und in der summarischen Dar
Stellung einzelner Lehrpunkte immer eine glückliche Hand
gehabt habe, möchte man bezweifeln. Von einer Dogmen-
geschichte kann ja selbstverständlich nicht die Rede sein,
sondern höchstens von wichtigern Materialien zum Aufbaue
derselben. In der Vorrede seiner Schrift verspricht Rauschen
«die vollste Objektivität zu wahren und jede apologetische
lendenz fernzuhalten.» Gewiss lässt er in Streitfragen die
Barteien olt zum Worte kommen, ohne ihrer Ansicht ein
Werl beizufügen Aber mindestens ebenso oft hebt er nur

Anschauung heraus, die er mit einem kurzen Ausspruch
des betreffenden kirchlichen Schriftstellers zu belegen pflegt.
Nicht selten sind es singulare Meinungen, die so zur Geltung
gebrachtwerdru. Man vergleiche beispielsweise, was Rauschen
Sjigt vom hl. Hieronymus, über die Ewigkeit der Höllen-
Strafen (S. 141), vom hl. Augustinus über die apriorischen
Dottesbeweise und angebornen Ideen (S. 151). über das
Wesen der Erbsünde, über die reale Gegenwart Christi im
eiligen Sakramente des Altares (S. 98 und 157). Ob in
lesen und andern Fäden die «Objektivität» der Darstellung

t doch in eiueni der «apologetischen Tendenz» entgegen-
letzten Sinne Schaden gelitten hat?! Ob solches Ver-
reo Anfänger der patristiseben Studien nicht vielmehr

muvirren als aufklären wird? Um die Szylia der apolo-
»^tischen Tendenz zu vermeiden, scheint der Verfasser in

i pharybdis stillschweigender Anklage zu fallen. Es ist
JjJ; doch nicht anzunehmen, dass die Bemühungen der kath.

p.
®ologen, die Schwierigkeiten zu lösen, welche sich aus

®"izelnen Väterstellen gegen dieses oder jenes Dogma er-
h?"®ti, ganz erfolglos gewesen wären. Jedenfalls hätte auf
diese Lösungsversuche kurz hingewiesen werden müssen, sonst

t zu befürchten, dass der Grundriss der Patrologie in den
Reelsen für welche er berechnet ist, nicht jenen Nutzen
wlet, den man von ihm wegen der sonst trefflichen Anlage
t'd Durchführung sich versprechen darf. /f. AZ.

ßnrbuch der Kirchengeschichte zum Gebrauche in Schulen
und zum Selbstunterricht von P. (H/ewrarf (/IA>isl Äatfcr.
g Auflage. Innsbruck, Fei. Rauch 1904. XV und 302
Seiten.

{£:
'dh glaube dieses Lehrbuch schon früher in der Schweiz,

ne /Leitung besprochen und empfohlen zu haben. Die

y (5-) Auflage weist nicht sowohl sachliche, als formale
Codierungen auf und kann über weite Verbreitung und

f p
''konnung von Seiten kirchlicher und staatlicher Behörden

"Ao u-g ^richten. Der Verfasser versteht es trefflich, die

sät
Chen Tatsgehen ins Licht der katholischen Grund-

„J» rücken, ohne denselbeu Gewalt anzutun. Die Stoff-

keit fr®'Nch gross, kaun aber ohne allzu grosse Schwierig-

Werl
®dch Bedürfnis auf das Notwendige beschränkt

fach ' Verfasser befleisst sich einer klaren und ein-

Schi i" warmen Darstellung. Wer das Buch in der

Hebt ^braucht hat, wird es auch später gerne zur Hand

Und i'- eingehendes Register ist neu hinzugekommen
ober [i,'ht die Brauchbarkeit der Schrift nicht wenig. Für

e Klassen von Mittelschulen sei das Lehrbuch neuerdings
empfohlen. /f. A/,

Miszellen.
Zur Charakteristik Ernst Häckels.

Die populär-naturwissenschaftlichen Vorträge, welche
jüngst ein Zürcher Professor in Luzern gehalten, sowie ihre Be-
sprechung in Nr. 4-> dieses Blattes riefen mir ein Privatge-
sprach in Erinnerung, welches Ernst Häckel auf dem Frei-
denkerkongress zu Rom mit Michel Defines führte, und das
dann der letztere im «Temps» veröffentlichte.

In diesem Gespräch beleuchtete der bekannte Natur-
forscher eine dreifache Frage, pämlich :

1. die ihm obliegende Pflicht des IFeifm/eiiAens,
2. die Geleise, die er diesem Weiterdenken legt, und
3. in wieweil seine Folgerungen im deutscheu Volk

Wurzeln gefasst. Vorab gibt Häckel nolens volens dem all-
gemeinen religiösen Bedürfnis Zeugnis. Wurde auch der
Forscher bei seinen Erfahrungen stellen bleiben, so fordert
doch sein Publikum höhere Schlüsse von ihm :

«Ich hatte nicht unlängst Gelegenheit», so äusserte sich
der Gelehrte, «zu beobachten, wie sehr die Fragen, die die
Religion streifen, meine Leser interessieren. Als ich vor
einigen Jahren meine Jfe/fräfsef veröffentlichte, liefen von
allen Seiten her Hunderte und Hunderte vou Briefen an mich
ein, die weitere Aufschlüsse begehrten. Bald sah ich die
Unmöglichkeit ein, jedermann zu antworten, und machte
mich so hinter meinen neuen Band: Die LeAensMümefer.»

Das Ziel, dem er liiedurch zulenkt, und dem er auf dem
Kongress neue Bekenner zuführen wollte, ist der Monismus,
den er in den theoretischen und praktischen gliedert. Der
erstere gilt ihm als notwendige Schlussfolgerung der kritischen
Erfahrungswissenschaft, und zwar könne die moderne Wissen-
schaft den Begriff Gottes nicht mehr beibehalten, es sei denn,
dass man darunter bloss das unerkennbare und hypothetische
Prinzip der Substanz verstehen wolle.

lieber den praktischen Monismus äusserte er sich wörtlich :

«leh muss mich als Gegner des Papsttums bekennen,
das mit der ersten und reinen Form des Christentums im
Widerspruch steht ; ich verlange die Aufhebung des Priester-
Zölibats und der Beicht, des Ablasshandels und des Wunder-
kultes, wie er in Lourdes und Marpingen, und des Reliquien-
kultes, wie er zu Aachen und Trier betrieben wird » «Das
ist ja ein gutes Stück Antiklerikalismus», meinte Defines.

«Und Leweist», fiel lächelnd der Gelehrte ein, «dass man
antiklerikal wird, sobald man sich auf das praktische Gebiet
wagt Ich verhehle Ihnen nicht, dass mich das gegen-
wärtige Vorgehen Frankreichs mit höchster Bewunderung
erfüllt. Ich habe mich des öftern gefragt, weshalb die
er-te Hälfte des 19: Jahrhunderts Ihrem Lande so viele
Gelehrte ersten Ranges gegeben, und warum dies seither
eher zur Ausnahme geworden? Ich finde für das
letztere keine andere Erklärung als das Vorherrschen des
klerikalen Geistes.»

Nachdem noch einige Fragen über den Larnarkismus
und Darwinismus erörtert worden, lenkte Defines das Ge-
sprach auf Deutschland:

««1st der Freisinn in Deutschland sehr verbreitet?»»
«Ich kann Ihnen hierüber nur eines sagen, was ich selbst

erfahren : der Glaube, wie er vor 50 Jahren existierte, ist
verschwunden. So werden Sie gegenwärtig wenig Leute
mehr finden, die den Schöpfungsbericht derGenesis annehmen,
aber Freidenker in der ganzen Bedeutung des Wortes, gibt
es sehr wenige.»

««Und.in der Gelehrtenwelt?»»
«Ebensowenig. Und in etwas schuld daran ist der

Kaiser, der «/>//,a/isf» ist; er redet gern und redet gut.
Er liebt es, fortschrittliche Theorien zu lancieren, aber zu-
gleich verlangt er, dass man den Traditionen nicht zu nahe
komme und die Gelehrten verhalten sich reserviert.»

««Doch glauben Sie an den Triumph des Freisinns in
nicht zu ferner Zeit?»»

Häckel schüttelte den Kopf und wiederum (/eisfreie/«
/öc/iebu/, erwiderte er :

«Ich bin Bekenner der Transmutationslehre und halte
dafür, dass es stets höhere und niedere Tiere geben wird.»

««Und hoffentlich Geistesmänner, die Herde zu retten»»
schloss Defines das Gespräch. TM.

- -s-
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Literarische Anzeige,
Von Herders Konversations-Lexikon liegt nunmehr mit

dem schon erschienenen 7U. Hefte bereits Jie //«//7e r/es
m'er/en /7a??Jes vor. Aus dem reichen Inhalt dieses Heltes
seien einige der bemerkenswertesten Artikel hervorgehoben.
Vor al'ern Verdient der Artikel /s/am mit seinen Beilagen
«/stomscAe /Omis/» (Textbeilage und vierseitige Tafel) Kr-
wähnung. Grundrisse und 25 Abbildungen machen den
Leser mit den hervorragendsten Werken der verschiedenen
islamischen Kunstzweige bekannt. Vorab ist es die Baukunst,
die in ihrer märchenhaften Fracht und Grossartigkeit unser
Interesse fesselt ; "aber auch die islamische Kleinkunst ist
überreich an Erzeugnissen von hoher Schönheit und eigen-
artigem Geschmack. Die mitgeteilten Proben sind durchweg
treffen I und sorgfältig ausgewählt. Gründliche und nichtige
Leistungen sind auch in diesem Heft die volkswirtschaftlichen
und sozialwissenschalllichen Artikel, wie wir/ /«-
«aA'Jm«ers;cAen.m# (dieser mit einer treulichen'Textbeilage,
welche die deutsche soziale Gesetzgebung und auch das
J///tïâr/»®a/iJenwesen mit zeitgemässer Ausführlichkeit he-
hanielt); ferner die geschichtlichen, geographischen und lite-
ralurgeschichllichen Artikel (z. B. /??</?«',sAA'o/i, /«scAn/tew-
ÄwwJe. /use/, /?wesAA<?"s//'c?7, /r/ar?J, /s/a?iJ, /s/Wen e/c.),
endlich auch die natui wissenschaftlichen : /«se/c/ew, 7«seA/en-
/msenJe Ay/anze«, /ns/inft/, AazacA/, Aso???orpAie e/c. e/c.
Im ganzen enthält dieses Heft (Inns of Court bis Italiens)
3 Beilagen und 54 Abbildungen. Wir erinnern überdies an
den zeitgemässen grossen Artikel über: Japan.

Christliche Kunst. Wir erinnern unsere Leser wieder
einmal an die prächtigen Publikationen r/er Gese//scAa/7 /är
eAWs/A'cAe /ums/ (Verlag der christlichen Kunst in München).
Vor uns liegt Serie 5 des Jahrganges 1904. Die prächtig
farbigen Wiedergaben enthalten auch diesmal wieder trefflich
gewählte Einblicke in die mittlere und neueste Zeit der
Kunstentwicklung. Schongauers etwas herbe aber doch fest-
lieh warme Madonna im Bosenhaag charakterisiert die ober-
rheinische Schule aus dem 15. Jahrhundert. Aus der gleichen
Zeit des 15. Jahrhunderls zeigt uns das Bild Andreas del
Sarlo die weitüberlegenen Feinheiten und Farbenherrlich-
keiten der ital. Renaissance, aber auch die beginnenden
Gefahren der Veräusserlichung in dem Bilde der heiligen
Familie. Aus neuester Zeit enthält das Heft die prachtvolle
Komposlition : der hl. Antonius mit dem Jesuskinde von Mart.
Feuerstein und das innige zarte Bild: Inuocentia von Kasp.
Schleibner.

Zur Aufklärung.
Um verschiedene Fragen zu beantworten und häufigen

Verwechslungen in Zukunft vorzubeugen, erlaubt sieh Unter-
zeichnete, die Leser dieses Blattes, besonders die hochwürdige
Geistlichkeit in Kenntnis zu setzen, dass das «Werk vom
hl. Paulus. (Apostolat durch die Presse), gegründet in Frei-
bürg (Schweiz) von Chorherrn Schorderet sei., daselbst em
ewz/^res A/a«s besitzt, die St. Paulusdruckerei in der Avenue
de Pérolles, und eine Buchhandlung. Reichengasse, Nr. 13,
und dass diese Gesells halt weder i/e/sew/e nocA //awsierer-
mnen im Kanton Freiburg und in den (Ihrigen Schweizer-
kantonen herumsendet, um Propaganda zu machen, zu sarn-
mein oder Freunde und Kunden zu besuchen.

ZA'e AJreAA'ow r/er 67. Paa/wsr/rwcAera.

Kirchen-Chronik.
/vW2e/vi. An der konservativen Parteiversammlung in

Sursee wurden mit starkem Nachdruck J/e Au/Ao/iscAe» GYanJ-
sà'/ze m Ger/eusa/ze za Jen AwscAaaaripen namerJ/icA Je?'

pm///reism?Apea ScA?i/e Ae/orJ. Es trat gegenüber dergleichen
Anschauungen und gewissen Aussprachen zur sog. Tagesfrage
bei der ParHversammlung der freudig Uberzeugte kalholische
Sinn der Volksdelegierten in sehr erfreulicher Weise hervor.
Die Voten von National rat Hocbstrasser, Nationalrat Schobinger
und Grossrat Julius Beck, Amtsstatthalter Dr. Sigrist u. a.

waren in parteipolitischer Hinsicht von weitblickenden Gesichts-

punkten getragen. Die Delegiertenversammlung bescbloss, für
das Gesetz betreffend der Wahl des Regierungsrates und dös

Ständerates durch das Volk einzutreten. Dabei habe die

Delegiertenversammlung die Meinung, dass die Vertretung der

Minderheit im Regierungsrate in loyaler Weise ausgeführt
und ein Vierervorscblag der freisinnigen Partei für die Mehr-

heilspartei verbindlich sein soll für die Wahl der zwei Minder-

heitsvertreter. Wir i'egistrieren dies« Partei Versammlung aus

folgenden Gründen auch in der Kirchenzeitung. Die Delegierleu-

Versammlung brachte zunächst das lebendige luteresse der

weitesten Kreise für die grossen religiösen Fragen zum lebhaften

und ungesuchten Ausdruck. Das war auch der Hauptgrund
der gehobenen Stimmung der Versammlung. Weiterhin ver-

standen es die Redner, grosse und kleine Gedanken aus Reform-

Vorschlägen der eigenen und der gegnerischen Partei von einander

zu scheiden und auf nächste oder fernere praktische Ziele hm-

zuleiten. Man verband konservative Treue und Grundsätzlich'

keit mit offenem Blick gegenüber neuen Strömungen und m'

zeitgemässem, demokratischem Verständnis. Alles war von einem

gewissen Sicherheitsgefühl getragen, dass eine Partei und eine

Regierung, welche christliche Grundsätze, rastlose und tüchtige

patriotische Arbeit, sowie Verständnis für zeitgemässen Fortsehnt

zu verbinden und auch unmittelbare Fühlung mit dem Volke z

pflegen versteht, weit verzweigte und beinahe unzerstörbare

Wurzeln im Boden eines Landes besitzt. Wir registriere®
endlich einige Sätze aus der Rede Nationalrat Ilochstrasser.
«. Die Volkswahl der Regierung biete! auch den Vortei,
dass die konservativen Min.derhe.ten in Luzern, Kriens um

anderwärts mehr zur Geltung kommen können, für sie wi
^

freilich nur der Proporz das Heil bringen. Meiner Ueberzeugujjjfc
nach wird die Wahlreform einmal kommen, aber man muss i

Zeit lassen. — Wir haben nicht zu fürchten für die Zuku® •

50 Prozent der 1 beraten Landbevölkerung gehören in Wirk lie *

keit zu uns und wenn es mehr und mehr zur grundsächhcn
Ausscheidung kommt, werden sie auf die Dauer nicht de

Gegner Heerfolge leisten.» Wir möchten beifügen : und auc

in der Stadt werden ganze Scharen von Liberalen der irühei®

und spätem Periode nicht zu dem religiös-radikalen Prqgr®®>

der jungen Schule und des neuen Wesens stehen. Wir haß

uns hierüber seinerzeit sehr ausführlich in diesem Blatte aus

gesprochen. (Nr. 4 dieses Jahrganges, Seite 33—38.)

— Hohenrain. Pius X. hat durch den Hochwdgst. Bischof

Leonhard von Basel-Lugano dem AocAm». A/. ACa/écAc/C

Mraam an der Taubstummenanstalt in Hohenrain
das

Kreuz pro Ecclesia et Pontiflce übermitteln lassen. KateO®

Esterraann übt sein mühevolles. Amt an der Taubstummenansl«

mit grossem Seeleneifer und in ausgezeichneter pädagog'isc i

Methodik aus. Auch seine vielfache weitere Tätigkeit für
Anstalt und Uber dieselbe hinaus charakterisiert sich üurc

harmonische Verbindung kirchlicher Troue und weitblickend
Verständnisses für die Forderungen und Bedürfnisse der ^® '

Unsere herzliche Gratulation! Sie gilt dem ausgezeichnet®

Katecheten und ebenso der hochverdienten segensreich wirket® <

Anstalt.

JFra»iÄ;»*eic/i. 6/aaAa?</?o?>AeA? Am Fa//e 6|p^'^
Trefflich bemerkt die Kölnische Volkszeitung zu den endlos®^

Syveton-Artikeln : Eine Methode des Staubaufwirbelns- zu ei"®

sehr durchsichtigen Zwecke betreibt jetzt die radikale französis®
^

und, ihr nach trottend, die deutsche liberale Presse mit ib'®

unendlichen Artikeln über den 2'oJ 6^/®e/o?is. Obgleich
mich mein ganzes Lehm lang mit Politik beschäftigt
wüsste ich doch auf der Welt nichts, was mir gleichgültig®'
wäre, als die Privatverhältnisse dieses verstorbenen nalio"®

lislischen Deputierten. Auch liegt in seiner Person nichts, ^
diese massenhafte Artikelschreiberei rechtfertigen könnte; >'®"

Syveton war — hoch geschätzt — eine Mittelmässigkeit, das W<®

hat er in der Deputiert en kamruer fast niemals ergriffen, und ®
^

Ausnahme der Ohrfeige, die er dem Kriegsminister André g®

geben, hat er in seinem ganzen Leben keine Tat verübt, weiß
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'i'e Aufmerksamkeit auf ihn lenkte. Und wenn Syveton einen
sehr verwerflichen Lebenswandel geführt hat, wird denn da-
{flit das vom Grossen Oriente ausgeführte Spionagesystem in
irgend einer Weise gerechtfertigt? Gewiss nicht. Also warum
spricht man denn so viel von seinen Familienverhältnissen Ich
will es denen verraten, welche die Kniffe der Presse nicht keu-
nen — es geschieht lediglich zu dem Zwecke, den Auskunfls-
Jäettelskandal in Vergessenheit zu bringen. Und dies Manöver
ist schon halb gelungen. Alle Welt spricht von Syveton, den
&u seinen Lebzeiten fast kein Mensch gekannt hat, und die
Auskunftszettel werden kaum noch erwähnt. Aber dieses

Uenunziaûtensystein ist ein politisches Vorkommnis allerersten
langes, während an Syvetous Persönlichkeit gar nichts und
auch an der Andrés nicht viel liegt. Trotzdem wagen die
leunle der antikirchlichen Republik schon, das Delatorensystem

als eine belanglose Sache hinzustellen. Ein Blatt schreibt heute,
sei ja in Frankreich nichts neues ; unter André hätte der

jL'eimaurerorden die Beförderung der Offiziere besorgt, und
UJhor sei es der Jesuitenorden gewesen. Aber das ist purer

^chwindet Mau vergesse doch nicht, dass auch Andrös Vor-
ganger Freidenker, oder — wie de Freycinet — Protestanten
wareu, selbst Gallifet war «antiklerikal», und gewiss hal keiner
' aran gedacht, hei Beförderungen die Jesuiten zu fragen. Und
Wenn s der Fall gewesen wäre, warum haben die Radikalen
neun damals geschwiegen? Das wäre ja eine unvergleichliche

äffe gegen jeden Kriegsminister gewesen, die inn sofort aus

Im" Dattel gehoben hätte. Nein, nein, das Patent der Radi-
a'en f(ir die Erfindung ties Denunziantensystems kann nicht

augefochten werden.

Los-
-®ewtfse/t/V««rZ. /Jas Perôo/ r/er B/j/ers/ätat»# der

"®ow-/fo?w Bewein# aas <7ea s/aa/es/an/tsc/ie»

^/«enfetsse« von Seite des preussischen Kultusministeriums
8 zur unumstrittenen Tatsache geworden, Uber deren Eindruck
'uiltch sieh gewisse Stürmer nicht fassen können. Das Verbot

^ ungesetzlichen Verwendung der zumeist durch Steuerzwang
u gebrachten Kirchengelder zu tien bekannten ausländischen
Reibereien ist ein erfreulicher Akt der Gerechtigkeit.

Würzburg. Zum Nachfolger des Herrn Universitäts-
Professors Dr. Kihn, der vor einiger Zeit zum Domdechant er-
"annnt wurde, ist in der theologischen Fakultät tier Universität

y a. o. Professor an der Universität München, Herr Dr.
' osepA iS't'c/t'ea/ve/yye/', berufen worden. Der neue Inhaber des
Lehrstuhls liest hauptsächlich über das Gebiet der Patrologie.

Totentafel.
Wir bringen heute einen Nekrolog «Aer Dowî/fCJT iWe/Bs-

?•?, " I Anschluss an denselben werden wir ein Charakter-

p
des verstorbenen P/amr BBmfirers in Zug, sowie eiu

Gesamtbild über das pä<%o0iscAe WTr/ten Baum^rar/aers
" Ergänzung an den frühern Nekrolog entwerfen. Mit diesen

Männern sind drei ganz charakteristische Arbeiter im
"inberge des Herrn aus unserer Mitte geschieden, von denen

®Dr eine ausgeprägte Eigenart und pastoreile Schule vertrat.
'S War leider nicht möglich, dieses alles bereits in der heutigenI k

11 IUI I. lUüg llUU, UICOCD
' a re-schlussnummer zu besorgen.

Briefkasten der Redaktion.
Auf Anfragen. Die längere Zeil unterbrochene Artikelserie: AVsfe

"""fcansiiscfce O/fen&cmfup des f/errn — wird in den ndc/wfe» Nummern
J|" geführt. Es war für diese Nummer leider nur möglich, einen

"w*cn Rückblick auf die bereits gegebene Exegese dem Blatte einzufügen,
m Monat Januar sofort wieder in médias res zu treten.

Oie Reisebriefe aus Deutschland werden in einer der nächsten
Ummern wieder fortgesetzt und in engerer Folge weiter geführt

*-®hre du Jura folgt in nächster Nummer. Besten ZJan/i.' Wir
®u m dieser Art und auch auf dem Gebiete des Ausländischen sowie
mologicis Conlratres französischer Zunge ab und zu wiedor ausgiebiger

baröckaiehtigen zu können.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1 9 0 4:

Uebertraar laut Nr. 51: Er. 97,293.72
Kt. Aargau: Baldingen 35, Beinwil 70, Lengi.au 70,

Leuggern 110.50, Mettau 100, Spreitenbach 16, Tägerig
120, Zeihen 36 „ 557.50

Kt. Appenzell: A.-Rh.: Heiden „ 40.—
I.-Bh : Gont. n „ 545. —

Kt. Baselsladt; Basel, von Ungenannt „ 10.—
Kt. Bern: Goi ban 12.50, Courfaivre 100, Gourrendiin 122.50,

Mervelier 21, St. Ursanne 120 376. —
Kt. St. Gallen: Mols 230, Mosnang 10, Neu-St. Johann 236,

Sargans 25, Schmerikon „20 „ 621.—
Kt. Genf: Kantonale Kollekte, erste Rata „ 1,404.45

Pfarrei St. Joseph, Kollekte „ 269. —
Kt. Lnzern: Stadt Luztrn, löbl. Kapuzinerklostor „ 50.—

Menzherg 90, Richenthal 150, Rothenburg, Ungenannt
25, von VV. Ii. 30, Zell 400 '

„ 695. —

Kt. Schwyz; Alpthal 25, lllgau 20, Riemenstalden 44.80,
Saltel 'JO, Muolathal, besondere Gabe 20.20, Steinen
256.50 „ 456.50

(Match): laotien 100, Wangen 142, Tuggen 400 „ 642.—
Kt. S e h a f f hausen: S ladt pfarrei 200. —

Kt. Solo th uro: Büssorach 100, Herbetswil 50, Luter-
bach 16 166. —

Kt. Thurgau: Bischofszell „ 380.—
Kt. Zug: Filiale Altenwinden 133.—

103,841.17

h. Ausserordentliche Boiträgo pro 1904
Uebertrag laut Nr 51: Fr. 131,436.60

Vergabung aus Genf von Ungenannt, durch Hrn. Th. Düfresne,
Advokat „ 3,957.20

Luzcrn, den 27. Dez. 1904.

Fr. 135,393 8

Der Kassier: «/. Uttref, Propst.

K irchenamtl icher Anzeiger
für die Diöcese Basel.

Bei der biscliöfi. Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für das hl. Land: Courfaivre 5.75, Fahy 15, Thun 8. Mervelier

10, Corhan 7.20, Courchapoix 7.50, Selzach 5.95, Bischofszell 40, Etlis-
wil 21, Birmenstorf 48.40 Fr.

2. F ü r d c n Peterspfennig: Born 76, Courfaivre 9.75, Fahy 15,
Mervelier 9, Selzaoh 4.90, Ettiswil 10, Altishofen 10, St. Ursanne 20.

Tägerig 22 Fr.
3. Für die Sklaven -Mission: Courfaivre 10.50, Corban 8, Cour-

chapoix 7, Selzach 5.90, Etliswiswil 17.50, Gänsbrunnen 3.10, Tägerig
23 Fr.

4. Für das Priesterseminar: Courfaivre 8, Isenthal 15, Corban
7.75, Selzach 10, Etliswil 10, Birmenstorf 42 10 Fr.
Gilt als Quittung.

S o 1 o f. h u r n, den 27. Dez. 1904. Ole bischöfliche Kanzlei.

Die zweite Auflage der II. Lieferung von

Homiletische und katcclictisclic Studien
von A. Meyenberg, Prof. und Can. in Luzern

ist soeben erschienen. Die zweite Auflage der I. Lieferung
ist bereits vergriffen, so dass sich gegenwärtig die dritte
Auflage der I. und die zweite und dritte Auflage der III. Lie-
ferung gleichzeitig unter der Presse befinden — ein glänzender
Beweis tür die Vorzüglichkeit des epochemachenden Werkes.

Wir machen auf die in der „Kirchen-Zeitung" regel-

massig inserierenden Firmen aufmerksam.
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Anstalt für kirchl. Kunst
Fräfel & Co., St. GallenVITRAUX D'ART POUR EGLISES

Kirchen-Glasmalerei und Mosaiken

ê
RICHARD ARTHUR NÜSCHELER

Peintre-Verrier et Architecte cl'art.
M. D. J. HORS-CONCOURS

EXPOSITION DE L'HABITATION PARIS 1903

55 Boulevard du Montparnasse PARIS.

empfehlen sieh zur prompten Lieferung von
solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

—Paramenten —•
sowie aller zum Gottesdienste erforderlichen Artikel, wie

Metallg-eräte o Statuen o Teppichen etc.
zu anerkannt billigsten Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten.

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie für tadelloser, schönen Guss und vollkommen reine Stimmmung.

Billige Preise. — Reele Bedienung.

zw wms

Räber & Cie.,
Buch- und Kunsthandlung

Luzern.

Aeltere, ruhige Person als

Haushälterin
zu kathol. Geistlichen

gesucht.
Offerten mit Zeugnissen und An-
Sprüchen unt. Chiffre ÄJ67/ an
//««semsfezw < Fog'/dr, ££. 67x//eM,

in grösster Auswahl ^
Oscar Schüpfer, WeinmarKf,

Luzern.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
Meiert Anton Achermann,

Stiftssakristan Luzern.

Amtlieh bewilligter

meiner sämtlichen

T uchwaren
Schwarz Tuche, [

« schwarz Cheviots
0 zu und unter Ankaufspreis, q
j Oscar Schüpfer k

1 am Weinmarkt, Luzern. f

vorrätig bei Räber & Cie., Luzern

jSfemeôcriv H'., Von des Lebens Pilgerfahrt geb. Fr. 3.10

A'o/i/er Äar/, Franz Eichert, ein Sänger der christlichen Freiheit

Allen Gartenbesitzern
ist zu empfehlen :

J. C. Schmidts:

mit täglichen Ratschlägen für die
Gemüse-, Obst-, Blumen- u, Pflanzen-
zucht, Land- und Forstwissenschaft.

70 Cts.
Räber & Cie., Buchhandlung,

Luzern.

Afffirfwv. Leo XIII. „ 5.—

AVewwrf P. Creore;, Was ein Mann vermag. Neue Ausgabe der
liistor.-relig. Vorträge über St. Paulus und seine Widersacher

— Das Glück, katholisch zu sein. Predigtskizzen „ 0.25

/ftc/ifer, Der studierende Jüngling unter der Fahne Christi.
Gebetbuch für Studenten geh. Fr. 2.—

Gott mein Vertrauen. Gebetbuch „ „ 1.25

Preyer TT., Die Seele des Kindes. Beobachtungen über die

geistige Entwicklung des Menschen in den ersten Lebensjahren.
6. Aufl. Fr. 10.70

Die kathol. Arberervereine und ihre Aufgaben „ 0.25

P/affwer P. AT, Marienpreis. Predigten für die Muttergottes-
feste Fr. 5.65

Abraham a Santa Clara's Werke in Auslese. 2. Band „ 3.75

-Hwöer Die Hemmnisse der Willensfreiheit „ 5.—

Wir offerieren:

Stimmen aus Maria Laach

komplete, tadellos erhaltene

Jahrgänge 1894, 1897, 1903 à F'-

7, 50 statt 13.50.

Räber & Cie., Luzern-

Alte Münzen
(nur Helvetica) kauft einheimischer
Sammler wenn conven. zu anständigen
Preisen. Allfäll. Offerten mit näherer
Angabe der verkäufl. Stücke vermittelt
unter No. 123 die Exped. der Schweiz.
Kirchenzeitung.


	

